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Deutsche EKC-Chefin Bertges
71,43 Prozent Jahresrendite
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Blökende
Schafe
Die Justiz jagt den Anlegerverein
European Kings Club. Nun
droht vielen vertrauensseligen
Kleinbürgern der Bankrott.

osef von Hospenthal erfreuteseine
Kunden in Brunnen amVierwald-Jstätter See 22 Jahrelang mit feinem

Backwerk. Jetzt istsein Laden zu, das
Haus „Zum Schwanen“ steht zum Ve
kauf, die Banken habenalle Kredite ge-
kündigt.

Er sei ein Opfer des „Weltkapitals“,
behauptet derEidgenosse mit demadli-
gen Namen, „denn dieBotschaft, die ich
hier unter die Leutebringe, ist einStör-
faktor für dessen Geschäfte“.

Der Bäcker aus dem KantonSchwyz
gehört zu den Spitzenmanagern der
biosen AnlegerorganisationEuropean
Kings Club (EKC). Seit ihm die deut-
sche Club-ChefinDamaraBertges, 39
vor zwei Jahren für ein 30 000 Franke
Investment71,43Prozent Jahresrendi
offerierte, sorgte erdafür, „daß die
Goldsuppe richtig verteilt wird“. Pro
Anlagezertifikat über 1400 Franken,
„Letter“ genannt, versprach er seine
„Mandanten“ als Rückzahlung zwölf
Monatsraten von 200 Franken.

Wohl 30 000 Schweizer vertrauten
bisher der wundersamen Geldverme
EKC-Manager Hospenthal: „Die Goldsuppe richtig verteilen“
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rungsmaschine – in de
Kantonen Uri undGla-
rus jeder zehnte Erwach
sene und immerhin 3 vo
100 im benachbarte
KantonSchwyz.

Die zumeist wenig ge
bildeten und in Gelddin
gen unerfahrenen Anle
ger steigertensich ineine
Profit-Psychose. Viel
gaben ihren Beruf au
nachdem sie am ver-
meintlichen Reichtum
gerochen hatten. Bau-
ernsippen leerten ihr
Sparbüchsen, bedächti
Familienväter belastete
ihre Eigenheime,Hun-
derte Gastarbeiter au
Ex-Jugoslawien ließe
sich zu demeinmaligen
Reibachüberreden.

An die 300 Millionen
Franken, schätzen die
Behörden, flossen aus
der Schweiz in dieundurchsichtigen Ka
näle der Club-Zentrale imhessischen
Gelnhausen – zusammen mit 700Millio-
nen aus Deutschland und Österreich

Typisch ist der Fall einesAutomecha-
nikers, der denKings sein ganzesGeld
überließ. Darauf kündigten ihm die
Banken alle Kredite, er mußteseine
Werkstattschließen, jetztdroht ihm der
Konkurs: „Das ist miregal“, sprach e
selig in eine TV-Kamera, „auch wenn
sie mir das Haus wegnehmen, ichfinde
mich mit allem ab,wenn ich nurKings-
Club-Mitglied bleibe.“

In der Schweiz gilt der EKC als illega
le Organisation, das Bundesgerichtver-
bot ihm jede Tätigkeit und verfügte d
Auflösung. Seither haben Untersu
chungsrichter in zehnKantonen den
Club im Visier. BeiBäcker Hospentha
und anderen Werbernbeschlagnahmte
sie Zehntausende von Franken,etliche
EKC-Führersitzen seitMonaten in Un-
tersuchungshaft. Nach einem Werb
meeting im österreichischen Klagenfu
wurde am 18. November auch diecha-
rismatische Einpeitscherin Bertgesfest-
genommen. Nun wartet sie auf die Au
lieferung an die SchweizerJustiz.

Die Strafverfolger werten dasEKC-
System alsAnlagebetrug.Denn Rück-
zahlungen sind nur möglich, solangefri-
schesKapital nachfließt. Daß das ba
eingesammelte und nach Deutschla
verfrachteteGeld angelegt wird, konn
ten Bertges und ihrPartner, derfrühere
BundeswehrarztHans GüntherSpacht-
holz, nie belegen.

Doch das beeindruckt dasSchweizer
Fußvolk nur mäßig. Dierund 500 Be-
treuer suchen, allen Verboten zum
Trotz, immer nochneue Anleger –der-
zeit vor allem im Kanton Wallis. Weil
die fälligen Renditezahlungen „wegen
der Behördenhatz“ geradenicht mög-
lich seien,ratensie, dieGuthabengleich
in neue Lettersumzuschreiben.

Viele gehen darauf ein. Für sie ist d
EKC längstmehr alseine Geldmaschi
ne. Der Club vermittelt das prickelnd
Gefühl, zu jenerGlitzerwelt zugehören,
die viele nur ausBilderblätternkennen.
Begeistert jubeln sie ihrerQueenBert-
ges zu, die predigt: „Und ist der Ruf er
ruiniert, so lebtsich’s erst rechtunge-
niert.“

Auch der Schwyzer EKC-Präsiden
Hospenthal undseineFrau Käthy pro-
pagieren den Mammon-Kult. DenKapi-
talismus erklären sie ihrenAnhängern
als gigantisches Ausbeutungssystem
welches dasVolk im Auftrag von Ban-
ken und Politikern in Abhängigkeithal-
te. Der Kings-Club dage
gen, sagt die Frau des
Bäckers, sei „eine Verei
nigung von Leuten, die
nicht mehr alsSchafe in
der Herde mitblöken
wollen“.

So indoktriniert, ge-
hen die konservative
Innerschweizer mit Fah
nen und Transparente
gegen die Verschwörun
des Großkapitals auf di
Straße. Beim Querfeld
ein-Radrennen (Haup
sponsor EKC) imSchwy-
zer Dorf Wangentrotz-
ten im Oktobertausend
wackere Aktivisten de
Staatsgewalt, welche d
illegale Werbeaktion be
endenwollte – allerdings
nur sehr halbherzig
Denn inSchwyz istjeder
zehnte Ordnungshüte
EKC-Mitglied. Um dem
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Mörder Dahmer (M.) vor Gericht 1992: „Ich bin zu weit gegangen, soviel steht mal fest“
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Widerstandmehr Schub zu
geben, gründeten die Inne
schweizerClub-Manager ih-
re eigenePartei.Aufgereizt
durch „das pogromartig
Vorgehen verschiedener J
stizbehörden“, wollen sie
den Bürgern „die Mecha-
nismen der Umverteilun
sozialer und freierMarkt-
wirtschaftnäherbringen“.

Die Wandlung des EKC
vom finanziellen Pyrami
denspiel zur Politsekte be
stätigt die Erfahrung des
Schwyzer Untersuchungs
richters Josef Dettling: „Mit
juristischen Mitteln allein
ist der Hysterie nichtbeizu-
kommen.“

Je klarer abzusehenist,
daß vieleErsparnissefutsch
sind, destohöhersteigt das
Fieber. „Ich mußmich vor
nichtsfürchten“, protzt Par
teivorstandsmitglied Ho
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spenthal, „Dettlings und Co. müss
sich fürchten.“

Die Untersuchungsrichter erhalte
wüste Drohungen.Dettlings Postwird
auf Briefbomben untersucht, oft muß
unterPolizeischutzarbeiten. Auchseine
Kollegin im Kanton Glarus lebt mit
Morddrohungen. DiePolizei riet ihr, ei-
ne Waffe zutragen.

Die Zockerspielkasse derSchweizer
ist bald leer. Fürneue Letters werde
nur noch 43 Prozent Zinsenverspro-
chen. „Zu Weihnachten“, propheze
Dettling, „ist allesaus.“

„Was dann auf uns zukommt“,meint
ratlos ein leitenderSozialhelfer inUri,
„können wir noch gar nicht abschätze
Wir machen uns aufallesgefaßt.“ Y
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Zögling
des Satans
Serienmörder und Kannibale Jeffrey
Dahmer im Gefängnis
erschlagen – auch sein Tod wird
jetzt vermarktet.

lle hatten miteinerAttackegerech-
net, auch dasOpfer selbst. AnfangAvoriger Woche, in einemHochsi-

cherheitsgefängnis des US-Bundessta
Wisconsin, war es soweit. In denfrühen
Morgenstunden wurdeHäftling Num-
mer 177 252 beim Toilettenputzen m
einem Besenstiel der Schädel zertrüm
s

mert. Über dieMotive desTäters, des
farbigen MithäftlingsChristopherScar-
ver, war man sich zunächst uneins
nicht weil es nach Ansicht der Öffent
lichkeit zu wenige, sondern zu viele
guteGründegab.

Denn der Erschlagene war kein an
derer als der „Dämon“, das „Mon-
ster“, der „Zögling des Satans“: Je
frey Dahmer, 34, der 16zumeist farbi-
ge Jugendliche und jungeMänner zwi-
schen 1978 und 1991getötet, zerlegt
und teilweise verspeisthatte. Die New
Yorker Daily Newserkannte inseinem
Ende höhere Kannibalen-Gerechtig
keit: „Dahmerkriegte, was er verdien
te.“

Die Angehörigen von Dahmers O
fern konnten mit ihrem Jubel und ih
ren Tränennoch am selben Tag de
Fernsehshows des Landes zugefü
werden. Und nocheinmal durfte die
interessierte Öffentlichkeit in den Tra
gödien und Perversionen um denwohl
berühmtestenaller amerikanischen Se
rienkiller wühlen.

Noch einmal wurde dasLeben eines
Freaks aufgerollt: seine jugendlich
Vorliebe für das Häuten von Tieren
und das Zerhacken von Puppen;seine
Alkoholexzesse schon in der Schu
sein erster Mord mit 18 Jahren;seine
besessene Lust an demFilm „Exorzist
III“; seine Vorliebe dafür, die Opfer
zu betäuben undlebendig zu zerstük
keln.

Fast schien es, als spreiztensich die
Hinterbliebenen mit makabren Zitate
aus den Vernehmungsprotokollen d
Mörders, etwa dieSchwester des Op
fers Errol Lindsey: „Es war mein Bru
der, derwährend der Torturaufwachte
und sagte:,Ich habe Kopfschmerzen
wie spät ist es‘, nachdem ihmDahmer
t

ein Loch in den Kopf gebohrt und Säu
hineingegossenhatte.“

Der Menschenfresser, der in derFol-
ge Bücher,Filme und Kartenspiele fü
Killerfans inspirieren sollte,hatte sich
bei seiner Verhaftung1991 gefaßt und
schuldfähiggegeben. Aufmakabre Art
einsichtig, sagte er: „Ich bin zu weit g
gangen, soviel steht mal fest.“

Die Polizisten, die mit Atemschutz
masken insein surreales Schlachthaus
Milwaukee eindrangen, fanden Res
von elf verschiedenenKörpern: einen
Thron aus Knochen,drei Köpfe, fünf
Schädel, fünfSkelette,Schachteln mi
abgetrenntenHänden, die Genitalien
eines Mannes in einemHummertopf,
Lungen, Nieren und Lebern in der G
friertruhe.Ebenfallsdort: einmenschli-
ches Herz, das Dahmer „später essen
wollte“. Er verspeiste dieHerzenseiner
Opfer, „damit sie einTeil von mir wur-
den“.

Dahmerwurde zu einer16fachen le-
benslangen Haftstrafe verurteilt,wäh-
rend die Angehörigen derErmordeten
sich in einer Selbsthilfegruppe zusam
menschlossen, um mit ihren Schreck
und Traumatisierungen nichtallein zu
sein.

Der Killer hatteseineOpfer verding-
licht. Nun wurden sie erneut zu Objek
ten gemacht – von einemstets nach neu
en Einzelheiten gierendenMarkt.

Therapeut Jim Flores: „Jedesma
wenn sich die Wunden zu schließen
schienen, kam ein neues Comic-He
ein neuerFilm heraus. Undwieder wa-
ren Dahmers Opferkeine Menschen
nur Produkte.“

All das hielt die Familien derHinter-
bliebenen indes nichtdavon ab,selbst
zu versuchen, aus dem öffentlichen
teresse am Dahmer-Fall Kapital
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